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vierteljährl. mit „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“ u. „Blätter für Unterhaltung
und Belehrung“ bei den Austrägern 1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk.,

beim Poſtbezug 1,50 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,95 Mk.
Die einzelne Nr. wird mit 10 Pfg. berechnet.

Die Expedition iſt an den Wochentagen von früh 7—1 Uhr Mittags

und Nachmittags von 3—6 Uhr geöffnet.
Sprechſtunden der Redaction 11--1 Uhr Mittags
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66. Sahrgang.
Jnſertions- Gebühr

für die 5 geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum 13*/, Pfg für Private

in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.
Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung

nach Vereinbarung. Complizirter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reclamen außerhalb des Inſeratentheil 30 Pfg.

Beilagen nach Uebereinkunft.
Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Jnſerate entgegen.Merſeburger Kreisblatt.

Merſeburg, 29. November 1893.

Ueber eine Million.
Jn der Thronrede vom 16. November d. J.

war die Genugthuung der Nationen über die
glückliche Erledigung der Militärfrage erwähnt
worden. Sofort waren ſozialdemokratiſche und
volksparteiliche Blätter bei der Hand mit der
Behauptung, daß bei der Wahl am 15. Juni
angeblich „über eine Million“ Stimmen mehr
gegen als für die Militärvorlage abgegeben
worden ſeien.

Dieſe Rechnung beruht darauf, daß man einer
ſeits die Stimmen der Konſervativen, der Reichs
partei, der Nationalliberalen, der freiſinnigen Ver
einigung, der Polen und der Antiſemiten und
andererſeits die Stimmen der freiſinnigen Volks
partei, der ſüddeutſchen Volkspartei, des Cen
trums, der Sozialdemokraten, der Dänen, Welfen
und Elſäſſer zuſammengezählt hat. Aber die
Rechnung ſtimmt nicht. Wie viele Wähler der
freiſinnigen Volkspartei für die Militärvorlage
waren und nur aus alter Gewohnheit, um der
Fahne treu zu bleiben ſo gewählt haben,
läßt ſich nicht ermitteln und nicht ſchätzen.
Ausgeſprochenermaßen aber ſind viele Cen
trumswähler für die Militärvorlage eingetreten,
zunächſt die Wähler der Abgeordneten Prinz
Arenberg uud Decan Lender, die am 6. Mai
und am 15. Juli für die Militärvorlage ſtimmten,
dann aber auch die Wähler für unterlegene militär
freundliche Kanditaten des Centrums, wie den
Frhrn. v. Huene, die Kandidaten des weſtfäliſchen
Bauernbundes c. Dieſer militärfreundlichen
Stimmen des Centrums ſind es nach der Statiſtik
rund 159 000. So viel müſſen in der Rechnung
von der militärfeindlichen Seite abgezogen und
der anderen zugezählt werden, woraus ſich eine
Differenz von mehr als 300 000 Stimmen er

iebt.ß Schon deshalb iſt es mit der Millionenlegende

nichts. Ferner aber kommt in Betracht, daß
3 Millionen Wahlberechtigte überhaupt nicht
gewählt haben. Eine Theilung dieſer 3
Millionen je zur Hälfte in Anhänger und
Gegner der Reform verbietet ſich deshalb, weil
die Oppoſition im Allgemeinen viel intenſiver ge
wählt hat, das will ſagen, daß die Oppoſitions
parteien einen größeren Prozentſatz ihrer An
hänger an die Wahlurne gebracht haben, als die
anderen Parteien. Das gilt beſonders von der
größten aller Parteien, der ſozialdemokratiſchen,
die in 386 Wahlkreiſen ron 397 Kandidaten
aufſtellte und ſo ziemlich ihren ganzen bewußten
und unbewußten Anhang auf die Beine brachte.
Sie hat alſo jedenfalls an den 3 Millionen
Wahlberechtigten, die nicht gewählt haben, den
allergeringſten Antheil. Auch Centrum und
Volkspartei hatten von Zählkandidaturen einen
reichlichen Gebrauch gemacht, während die militär-
freundlichen Parteien faſt ganz darauf ver
zichteten, in ausſichtsloſen Wahlkreiſen ihre
Anhänger zu zählen.

Endlich aber ſpricht die Thronrede nicht von
der Stimmung, wie ſie im Juni und Juli d. J.
war, ſondern wie ſich nach der Annahme der
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kann das „Kreisblatt“ bei jeder
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(Nachdruck verboten.)

Gott verläßt die Seinen nicht.
Volkserzählung von C. Caſſau.

(Schluß.)
Frau Thekla hatte an dieſem Morgen ihr

Zimmerchen gereinigt, die Blumen geſäubert.
Letztere ſtanden auf einem Tiſche des Flurs.
Ferdinand ging ſpazieren, Frau Thekla putzte
die Fenſter,
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teau.“

Militärvorlage gezeigt hat. Und da iſt es ganz
unbeſtreitbar, daß nicht nur die große Mehrzahl
der Gleichgültigen unter den 3 Millionen, die
von ihrem Wahlrecht keinen Gebrauch gemacht
hatten, ſondern auch viele ehemalige Gegner der
Militärreform heute herzlich froh über die Ver
ſtärkung unſerer Wehrkraft ſind. Die Gefahren
für den Frieden und das Reich ſind mittlerweile
gewiß nicht größer geworden, haben ſich aber
manchem Auge klarer gezeigt.

Das Rechenkunſtſtück von der Million iſt da
her nur ein trauriger Nothbehelf verbiſſener
Gegner der verſtärkten Wehrkraft, der die von
der Thronrede erwähnte Genugthuung der Nation
nicht erſchüttern kann und darf.

Franzöſiſche Sprengſtoffſendung an den
Kaiſer und den Reichskanzler

Zu der bereits gemeldeten Thatſache, daß am
Sonntag eine verdächtige Sendung aus Orleans
für den Reichskanzler Grafen Caprivi in
Berlin eingegangen ſei, erfährt die N. A. Z.
aus zuverläſſiger Quelle Folgendes: Unter den
vielen Briefen, welche für den Reichskanzler ein
gehen, befand ſich am Sonntag ein Käſtchen mit
folgendem Begleitſchreiben: Aeußere Adreſſe
auf dem Kouvert: Preußen. Orléans, 24. No
vember 93. Herrn General von Caprivi, Reichs
kanzler des Deutſchen Reichs, Berlin. Wortlaut
(in Ueberſetzung). Orléans, den 23. November
1893. An den General v. Caprivi, Reichskanzler
des Deutſchen Reichs. Jch habe die Ehre,
Jhnen, Herr General, eine ganz neue Art von
RadieschenSamen zu überſenden, welchen man
im Monat Dezember ſäet, der im Februar Frucht
trägt und der in Schnee und Eis nicht erfriert.
Orléans, Ru du Boutlong N. 17. G. Dechan

Als ſich Major Ebmeyer nach Durch-
ſicht dieſer Zeilen anſchickte, das Käſtchen auf
ſeinen Jnhalt zu prüfen und zunächſt den Deckel
abheben wollte, fielen ihm ſchwarze Körner
entgegen, welche er unſchwer als Schießpulver
feſtſtellen konnte. Major Ebmeyer ſetzte ſofort
die Polizei von ſeiner Wahrnehmung in Kennt-
niß, welche konſtatirte, daß der Jnhalt
jenes ominöſen Käſtchens aus Sprengſtoff
beſtand, welcher durch eine eigenartige Vor-
richtung beim Oeffnen des Deckels zur Ent
zündung gebracht werden ſollte. Eine ganz
gleiche Sendung, ebenfalls aus Orleans, mit
einem Begleitſchreiben deſſelben Wortlautes und
Datums iſt am vergangenen Sonntag unter
der Adreſſe des Kaiſers in Berlin ein
getroffen und an das Geh. Zivilkabinet abgegeben
worden. Auch hier hat ein glücklicher Zufall
rechtzeitig Argwohn erregt und die Wirkung der
Exploſionsmaſchine vereitelt.

Zur Sache ſeien noch nachſt hende Einzelheiten
wiedergegeben: Das Packet, das die Höllen-
maſchine enthielt, iſt nicht ganz quadratſörmig
und etwa 14 cm lang, Als der Adjutant den
verdächtigen Charakter der Sendung feſtgeſtellt
hatte, rief er einen im Reichskanzler-Palais
poſtirten Schutzmann herbei, der ſofort den
Reviervorſtand benachrichtigen mußte. Dieſer
traf alsbald an Ort und Stelle ein und nahm

Als die beiden Damen Herrn Theobald's
Thür ſuchten, ſahen ſie natürlich das Bäumchen.
„Ei,“ meinte da Frau von der Golz, „das
Exemplar iſt vielleicht käuflich.“ „Uch,
gnädigſte Tante,“ entgegnete Lorchen, „dieſes iſt
ja ein ganz reizendes Bäumchen! Sehen Sie
nur die goldigen Früchte, wie allerliebſt.“

Da trat Herr Theobald heraus und als die
Damen erklärten, zu ihm zu wollen, lud er ſie
ſchüchtern ein, näher zu treten.

Ach, da wohnte neben der Frau Poeſie gewiß
die bitterſte Noth. Die Kahlheit des Raumes
verrieth es ſchon, wenn es nicht der ganze
Habitus des Bewohners außerdem verſchämt
eingeſtanden hätte.

Lorchen mußte alſo ihren Plan entwickeln und
Herr Riſtner ging ſo überraſchend geſchickt darauf
ein daß die Generalin gerührt ein Goldſtück
auf den Tiſch legte mit dem Beſcheide: „Hier
das Honorar! Unſer Jean darf das Gedicht
wohl morgen abholen „Ganz gewiß, meine
Damen!“ Schon wollten dieſelben gehen, als
die Generalin ſagte: „Apropos, Herr Riſtner.
Jſt das Orangenbäumchen hier auf dem Flur
nicht verkäuflich

Herr Riſtner zuckte die Achſeln, dann meinte
er: „Möchten gnädige Frau nicht dort drüben
einmal anklopfen

Dieſes geſchah ſogleich und „Mein
Gott, Thella!“ „Ottilie!“ So ertönte ein
Doppelſchrei und die Stickerin und die Generalin,

erale

das verdäch tige Packet in ſeinen Gewahrſam mit.
Auf der Wache wurde die Sendung zunächſt in
Waſſer gelegt und ſpäter unter Hinzuziehung
eines Büchſenmachers vorſichtig geöffnet. Man
brachte eine Höllen maſchine hervor, die
faſt ebenſo zuſammengeſetzt war wie diejenige,
die ſ. Z. auf der Polizeiwache in Spandau explo-
dirte. Der Bolzen, den eine gefüllte Patrone zur
Entzündung bringen follte, wurde auch hier
durch Gummibänder zurückgehalten, die beim
Oeffnen der Umhüllung zerreißen und den Bolzen
in Wirkſamkeit ſetzen mußten.

Die chemiſche Unterſuchung des Jnhalts
des Käſtchens iſt nach der V. Z. noch nicht be
endigt. Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür, daß
es ſich um Nitroglyzerin und Schieß
pulver handelt. Ein Zweifel, daß es in der That
auf das Leben des Grafen Caprivi abgeſehen war,
kann danach nicht mehr beſtehen. Man nimmt an,
daß der Abſender des Käſtchens unter den Reihen
der franzöſiſchan Chauviniſten zu ſuchen iſt. Die
von der politiſchen Polizei eingeleitete Unter
ſuchung hat, wenn nicht beſonders glückliche Zu-
fälligkeiten einwirken, im Großen und Ganzen
wenig Ausſicht auf Erfolg. Gegen die Ver
muthung, daß Orléans nur als Aufgabcort ge-
wählt worden iſt, um die Herkunft der Sendung
zu verſchleiern, ſprechen mancherlei Umſtände, ſo
daß ſich nach dieſer Richtung die Unterſuchung
vor der Hand nicht bewegt.

Wie die „Poſt“ hört, ſind dem Grafen
Caprivi zahlreiche Glückwünſche vom Auslande
und Jnlande zugegangen. Jm Reichstag haben
am Dienſtag mehrere Abgeordnete dem Reichs
kanzler ihre perſönlichen Glückwünſche ausge-
ſprochen. Endlich geht dem genannten Blatte
noch folgente Jnformation zu: Jm Laufe des
Dienſtag Vormittags begab ſich der franzöſiſche
Botfchaftsrath in Berlin, Soulange, in das
Reichskanzlerpalais, traf jedoch den Grafen Caprivi
nicht mehr an. Der Brief, welcher dem Käſtchen
beigegeben war, iſt übrigens in ſo mangel-
haftem und unorthographiſchem Franzöſiſch abge
faßt, daß der Verfaſſer, wenn in Stil und Ortho-
grahie nicht Verſtellung geübt iſt, nur in den
unteren Volksſchichten geſucht werden kann. Der
Abſender ſcheint übrigens mit den Liebhabereien
des Grafen Caprivi vertraut zu ſein, denn der
ſelbe intereſſirt ſich, als großer Gartenfreund, in
hohem Maße für alle Neuheiten auf dieſem Ge
biete und beſtimmt insbeſondere perſönlich die
Sämereien, die in ſeinem Garten zur Vermeh-
rung gelangen ſollen.

Parlamentariſche Nachrichten.
Deutſcher Reichstag. Am Dienſtag wurde die

erſte Berathung des Reichshaushaltes fort
geſetzt. Es war aber faſt nur von den neuen Steuer
vorlagen die Rede. Finanzminiſter Dr. Miquel legte
dar, daß ſich eine direkte Einkommenſteuer zur Deckung
des Mehrbedarfs nicht empfehle, zu dem drückten die
direkten Steuern die Familienväter mehr, als die indirekten.
Der Miniſter vertheidigte Tabak und Weinſteuer ſehr
entſchieden, in anderen Ländern werde das Fünffache und
Sechsfache unſerer Tabaksſteuer erhoben. Abg Richter
(freif.) meinte, die neuen Steuergeſetzentwürfe ſeien
gar nicht nothwendig und dienten nur zur Plus
macherei. Man ſolle die Liebesgabe für die Brenner ab
ſchaffen. Redner ſtreifte den Hannoverſchen Spielexprozeß,

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
forderte Ermäßigung der Militär und Marine-Ausgaben
im Etat und ſprach gegen die Kolonialpolitik und die
Höhe des Penſionsfonds. Bei uns gäbe es heute nicht
weniger als 783 penſionirte Generale, 3600 dito Stabs
offiziere und 33 dito Admirale. Die ganze geplante neue
Finanzpolitik ſei verfehlt, ſeine Partei könne nicht dafür
ſtimmen. Staatsſekreiär Graf Poſadow sky und Finauz
miniſter Miquel traten einzelnen Ausführungen des Abg.
Richter entgegen. Abg. Frege (konſ.) ſpricht ſeine Freude
über das Mißlingen des gegen den Reichskanzler geplanten
Attentats aus, und iſt damit einverſtanden, daß im Etat die
ſtrengſte Sparſamkeit obwalte, beſonders bei den Bauten
Statt der neuen Steuervorſchläge wünſcht der Redner ein
Rohſpiritusmonopol oder eine Jnſeratenſteuer. Ausführlich
ſchildert Redner die Nothlage der Landwirthſchaft und
wünſcht Uebergang zur Doppelwährung. Die Vertagung
wird beſchloſſen. Ein Antrag des Abg. Böckel, morgen
über die beantragte Haftentlaſſung des Abg. Ahiwardt zu
n wird abgelehnt. Mittwoch: Weiterberathung
es Etats.

Politiſche Nachrichten.
Deutſchland. Unſer Kaiſer hat ſich am

Montag Abend zur Jagd nach Neugatters
leben begeben. Von dort erfolgt direkt die
Rückkehr nach Potsdam.

Die neuen Gewehre der deutſchen
Armee. Der preußiſche Staatsanzeiger bringt
folgende Bekanntmachung

Eine von dem Pariſer Blatt „Matin“ der dortigen
Zeitung „La Petite Preſſe entnommene Depeſche
„Berlin 20. 11. 93“ ſchildert die in der deutſchen Armee
ſtattgehabte Umbewaffnung und geht dabei bezüglich der
Gründe von ganz irrigem Standpunkt aus. Das Kriegs
miniſterium nimmt daher nochmals Veranlaſſung zu er
klären, daß die Umbewaffnung ſich auf ſämmtliche, und
nicht nur auf Gewehre Löwe'ſcher Herkunft bezogen hat.
Daß ferner eine Unterſuchung Löwe'ſcher Gewehre durch
eine geheime Kommiſſion ſtattgefunden hätte, weil die Un
brauchbarkeit derſelben ſeitens der Militärverwaltung an
erkannt worden wäre, iſt unwahr.

Berlin, den 27. November 1893.
Kriegsminiſterium. Bronſart v. Schellendorf.

Kein neuer Befehl des Kaiſers in
der Bismarck- Angelegenheit. Es warbehauptet worden daß der Kaiſer denj'nigen,

welche über den wirklichen Hergang bei der Ent
laſſung des Fürſten Bismarck authentiſche Aus
kunft zu ertheilen in der Lage ſind, auch gegen
über einſeitigen Angriffen und falſchen Darſtel
lungen Schweigen auferlegt habe. Jn letzter
Zeit iſt das aber nicht geſchehen. Was in dieſer
Sache Seitens der heutigen Reichsregierung zu
ſagen war iſt immer ſchon ausſchließlich im
Reichsanzeiger geſagt. Anderweitige Erwiderungen
waren niemals offizieller Herkunft. Diejenigen
Perſonen, welche wirklich etwas Genaues über die
Einzelheiten bei des Fürſten Bismarcks Rücktritt
wiſſen, ſchweigen von ſelbſt.

Das Defizit in Preußen. Der
neue preußiſche Staatshaushalt für 1894/95
weiſt, wie die Nat.Ztg. hört ein Defizit von
70 Millionen Mark auf, welches ſich auf 35
Millionen Mark herabmindern würde, wenn der
Reichstag die Koſten der Heeresverſtärkung durch
Vermehrung der Reichseinnahmen, anſtatt durch
Steigerung der Matrikularbeiträge deckt.

Zur Weinſteuer. Nach einer Meldung
des Hamb. Korr. ſind die Verſuche, die Oppo
ſition einiger Staaten gegen die Weinſteuer vor
der Entſcheidung im Bundesrath umzuſtimmen,
ohne Erfolg geblieben. Es ſind. 12 Stimmen
gegen die Weinſteuer abgegeben worden und

ſie lagen ſich in den Armen, während Herr Theo machte mit Freundſchaftseifer ihre Sache

des Krieges
geſchah das Malheur und nun wandte ſich

bald die Gruppe anſtarrte, als habe er das
Schreckbild der Meduſa erblickt.

Nun zog Frau von Schmettow die Generalin
in ihr Stübchen, wo dieſe ſogleich Clariſſas Weiß-
zeug fand.

„Wie rief die Generalin. „Du biſt die ge
ſchickte Stickerin? Merkwürdig, daß ich dabei
gleich an Dich gedacht habe! Wie kamſt Du in
dieſe Lage, ärmſte Thekla?“ Dieſe erzählte Alles,
worauf die Generalin entgegnete: „Mein Gott,
mein Gott! So hatte ich damals doch Recht
unter den Linden Mein Mann ſoll ſogleich zu
Sr. Majeſtät gehen! O, es iſt ja unerhört. O
Gott, wie ſprechend das Billd iſt. Dein edler
Gatte, wie er leibt und lebt.“

Nun kam auch Ferdinand dazu und neue
Ausrufe der Verwunderung wurden laut.
Frau von Schmettow mußte natürlich der
Generalin ſogleich mit in ihr Haus folgen,
wo das ſonderbare Wiederfinden ſolenn unter
wärmſtem Dank gegen Gott gefeiert wurde.
Frau von Schmettow hatte in Breslau Nichts
von der Familie Golz erfahren können, ſie
dagegen hatte die Lauſitz ebenfalls verlaſſen
müſſen, weil ihre Verwandten dort während

total verarmten. Mittlerweile

die unglückliche Frau nach Berlin, um ſich
die geſetzliche Penſion zu erwirken, was bis
dahin erfolglos geblieben. Herr von der

ür die am Nachmittag erſcheinende Nummer nur 6is Vormittags 9 Ahr.

jedoch zu der ſeinigen und acht Tage ſpäter er
hielt die Wittwe des verdienten Rittmeiſters
bereits ein Handſchreiben aus dem Kabinet Sr.
Majeſtät, worin Hochdieſelbe ihr einen Gnaden-
gehalt von jährlich fünfhundert Thalern zu
ſicherten. Zugleich übernahm die wohlhabende
Exzellenz von der Golz die Sorge der Ausbildung
Ferdinand's für eigene Rechnung und ſo recht
fertigte ſich das Gottvertrauen der Frau von
Schmettow auf das ſchönſte.

Daß das Orangenhäumchen für dies Mal
nicht verſchont wurde, iſt ſelbſtverſtändlich: es
erfüllte herrlich ſeinen Z eck und die junge
Frau Obriſt von Quintus in Brandenburg er
zählte oft und nie ohne Rührung die Geſchichte
deſſelben.

Frau Thekla von Schmettow konnte nun
ſtandesgemäß leben und wohnte ſeitdem in der
Nähe ihrer Freundin die ſie oft beſuchte. Sie
ſorgte auch dafür, das Herr Theobald Riſtner
der Stille entriſſen wurde, daß Berlin ihn kennen
lernte und er recht viel zu than erhielt.

Ferdinand wurde ein braver Offizier, wie ſein
tapferer Vater. Jn den Familien Golz,
Schmettow und Quintus aber hörte man ſeitdem
oft das Lieblingslied Aller:

„Es kennt der Herr die Seinen
Und hat fie herzlich lieb
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zwar aus prinzipicllen Gründen von Baden,
Heſſen, Württemberg, Reuß ä. L., dos ſich aller
dings faſt ſtets in Oppoſition gegen Bundes
rathsvorlagen befindet, und von Hamburg mit
Rückſicht auf ſeinen Weinhandel.

Der deutſch- ruſſiſche Handels
vertrag ſollte nach der N. A. Z. zwiſchen den
beiderſeitigen Regierungen zum Abſchluß gelangt
ſei. Das iſt indeſſen unwahr. Die Delegirten-
verhandlungen ruhen z. Z. und werden voraus-
ſichtlich erſt nach einiger Zeit wieder aufgenommen
werden.

Frankreich. Die Miniſterkriſis in Paris
beſteht voch fort. Präſident Carnot wünſchte den
Rammerpräſidenten Perier, der als ſein Neben
buhler für die nächſte Präſidentenwahl gilt, die
Kabinetsneubildung zu übertragen, aber derſelbe
verweigert die Annahme. Jetzt iſt der Abg.,
Bourgeois zur Bildung des Kabinets auserſehen
dem wieder Republikaner aller Schattirungen
angehören ſollen. Die gemäßigten Organe toben
darüber, es wird bald genug Schmerzenstage für
das neue Miniſterium geben.

Jtalien. Der bisherige Juſtizminiſter Za
nardelli wird ein neues liberales Miniſterium
bilden, findet aber nicht allzuviel Unterſtützung.
Es iſt darum nicht ausgeſchloſſen, daß der Ver
ſuch noch in letzter Stunde ſcheitert. Der
Kardinalſtaatsſekretär Rampolla ſoll geäußert
haben, der Papſt lehne es total ab, ſich in den
Streit der europäiſchen Mächte zu miſchen. Jn
der Politik gab es für ihn nur die römiſche
Frag e. Na, na und Frankreich

Großbritannien. Jn Dublin wurde
ein Maurer, Patrick Reid, erſchoſſen aufge
funden. Der Mord ſteht nach der Annahme der
Polizei mit den letzten Dyn amitattentaten
in der iriſchen Hauptſtadt in Verbindung,
Aus Südafrika wird berichtet, daß zwei engliſche
Kolonnen die Verfolgung des flüchtigen Mata
bele- Königs Lobengula noch ſortſetzen. Die
Hoffnung, den Flüchtling zu erreichen, iſt ſehr
zuſammengeſchmolzen.

Rußland. Die Ankündigung der Ver
lobungdes Großfürſten- Thronfolgers
von Rußland mit der Prinzeſſin Helene
von Orleans dürfte demnächſt, nach der Lon
doner „Times“ zu erwarten ſein. Der Groß-
fürſt-Thronfolger iſt in den Blättern ſchon ſo
vielfach verlobt worden, daß man auch der gegen
wärtigen Meldung nur wenig Glauben entgegen-
bringen kann.)

Amerika. Aus Braſilien: Jn einer
am Sonnabend ſtattgehabten Berathung der
Jnſurgentenführer wurde beſchloſſen, von der
ſofortigen Proklamirung der Mo
narchie abzuſehen. Die Mehrheit der
Führer begünſtigt die Wiederherſtellung der
Monarchie mit dem älteſten Sohne des Grafen
Eu, Pedro Philipp, als Kaiſer. Die
Aufſtändiſchen beſchloſſen ferner, Rio nicht zu
beſchießen, falls die Regierungsbatterien in der
Stadt nicht ihre Schiffe beſchießen. Nach
weiteren Melbungen aus Rio ve Janeiro
ſind bei Nictheroy während der letzten Woche
200 Mann der Regierungstruppen gefallen.
General Saraiva gebiete über 6000 Mann bei
Curitiba. Die Regierung laſſe Santos verſtärken.
Die Gefängniſſe von Rio enthielten 800 Gefangene,
darunter 50 verdächtige Offiziere und Soldaten.
Von einer Batterie der Regierungstruppen ſei
eine Granate gegen ein mit weißer Fahne ver
ſehenes Boot, in dem ſich ein britiſcher Offizier
befand, gerichtet worden, weshalb der britiſche
Geſandte bei der braſilianiſchen Regierung Proteſt
erhob. Die Stadt Para ſoll ſich gegen die
rege

(Nachdruck verboten.)

Weihnachtsfreuden Weih-
wachtsleiden.

Eine Geſchichte, die nicht mit einer Hochzeit ſchließt.

Von Georg Paulſen.
„Diebſtähle, wieder Diebſtähle und nochmas

Diebſtähle!“ bemerkte der Aſſeſſor Walther zu
ſeinem Vorgeſetzten, dem Unterſuchungsrichter
Heimroth, die neu eingegangenen Akten flüchtig
durchblätternd.

„Das iſt in jedem Jahre ſo, junger Freund,“
erwiderte der erfſahrene Richter. „Jch möchte faſt
ſagen, daß in unſerer lieben Stadt die meiſten
Diebſtähle pro Tag in den Wochen vor Weihnachten
vorkommen.“

„Um ſo verwerflicher finde ich es,“ eiferte der
Aſſeſſor.

„Nicht ſo ſtürmiſch, lieber Kollege,“ antwortete
Heimroth lächelnd. „So Mancher, der in den
Wochen vor dem Chriſtfeſt mit dem Strafgeſetz
buch in Konflikt geräth, hat für ſeine Handlungs-
weiſe doch Motive, die ſich nicht ſo ohne Weiteres
als verwerfliche bezeichnen laſſen. Jn der großen
Stadt herrſcht eine Unſumme von Elend und
glauben Sie es mir, wenn Sie erſt ein halbes
Dutzend Jährchen mit mir zuſammen gearbeitet
haben, werden Sie auch finden, daß es Dinge
giebt, von welchen ſich alle Juriſtenweisheit nicht
träumen läßt. Diebſtahl bleibt Diebſtahl für das
Strafgeſetzvuch und ſür den Richter, aber wir
wollen nicht ſchonungslos für immer den Stab
über Alle brechen, die ſich an fremdem Eigenthum
vergriffen.“

„Hier ſinde ich mehrere Fälle von Ladendieb
ſtählen verzeichnet,“ verſuchte der Aſſeſſor das Ge

ſpräch auf einem anderen Gegenſtand zu lenken.
„Das iſt allerdings eine Spezialität, mit deren

Trägern und Trägerinnen man kein beſonderes

Regierung erhoben haben. Die Kriegs
ſchiffe im Hafen und die Artillerie am Ufer er
klärten ſich für die Aufſtändiſchen.

Provinz und Umgegend.
f Dieskau, 27. November. Am 22. d. M.

hat ſich der Lehrer Moritz Brünner, 34 Jahre
alt, ohne daß irgend etwas gegen demſelben vor
liegt, in einem Anfalle von Verfolgungswahn
von hier entfernt. Derſelbe iſt zunächſt
nach Halle gefahren jede weitere Spur iſt ver
loren. Alle Behörden und Privaten werden ge
beten, auf denſelben zu achten. Derſelbe iſt von
ſchlonker Statur, etwa 1,80 Meter groß, Augen
blau, Haare ſchwarz, Geſicht blaß, Bart Schnurr-
bart, ſtarker Bartwuchs. Er war bekleidet mit
ſchwarzen Tuchbeinkleidern, dunkelbraunem Rock
und Weſte, ſchwarzem Winterüberzieher mit ein-
farbigem grauen Futter, dunkelbraunem Filzhut,
hellbraunen wollenen Strümpfen, Jäger-Hemd,
Stiefeletten. Er trug eine Uhr mit Glieder
Nickel-Kette. Nachrichten ſind an den Lokal-
n Paſtor Paſche in Dieskau zu
richten.

f Weißenfels, 28. November. Ueber den
in der Sonntagsnacht verübten Selbſtmord-
verſuch erfährt man des näheren, daß der
Dr. phil. Naumann ſich ſchon ſeit Wochen
mit dem Plan getragen hat, ſeinem Leben ein
Ende zu machen. Naumann iſt ſeit zwei
Jahren hochgradig nervös und dadurch in ſeinem

Beruf geſtört geweſen er iſt Lehrer und
die Erkenntniß, daß ſeine Krankheit unheil-
bar ſei, hat in ihm den Entſchluß reifen
laſſen, den Tod zu ſuchen. Er hat ſich an den
Rard der Saale geſtellt, den Schuß gegen
ſeinen Kopf abgegeben und iſt dann in das
allerdings flache Waſſer geſtürzt, aus welchem
er ſich wieder erhob und wurde gleich darauf
von einem nächtlichen Paſſanten der Leipziger-
ſtraße aufgefunden und zu einem Arzt geführt,
der ſeine Ueberführung ins Krankenhaus anord-
nete. Die Verwundung des Naumann iſt eine
verhältnißmäßig leichte, das Projektil iſt von
der rechten Kopfſeite in der Richtung nach vorn
über das Auge gegangen und ſaß in der Stirn-
höhle. Nauman iſt behufs Entfernung des Ge
ſchoſſes nach der Univerſitätsklinik in Halle über
führt worden und dürfte, wenn nicht Komplika-
tionen hinzutreten, bald als geheilt entlaſſen
werden.

f Stößen, 27. November. Kürzlich erfror,
wie bereits mitgetheilt, der 19 Jahre alte Schuh
machergeſelle Serfling von hier auf einer Wande
rung von Mattſtedt bei Apolda nach unſerem Orte
beide Beine, indem er ſich in der Nähe von
Camburg ermattet auf einer Wieſe niederließ und
dort einſchlief. Der junge Mann, welcher ſchon
früher einen Fuß durch Erfrieren verloren hat,
wurde nach der Klinik zu Halle gebracht, iſt aber
dort noch vor der in Ausſicht genommenen Am
putation der erfrorenen Glieder verſtorben.

Reideburg, 26. November. Der für die
Reideburger und Buſchdorfer Pfarrſtelle in Aus
ſicht genommene Konſiſtorialrath Schubert hat
jetzt auf die Pfarrſtelle verzichtet. Da-
durch iſt der Streit um die Beſetzung der Stelle,
der den Rücktritt unſerer kirchlichen Körperſchaften
zur Folge hatte, gegenſtandslos geworden.

F Magdeburg, 26. November. Jm Dampf-
ſägewerk von C. W. Neumann in Buckau platzte
Freitag Morgen ein Flammrohr des Dampf-
keſſels, der Dampf entſtrömte dem Keſſel erfüllte
den Keſſelraum und drang von hier aus in einen
Nebenraum, wo ſieben Arbeiter mehr oder
minder ſchwer verbrannt wurden. Zwei
der Verletzten erlitten lebensgefährliche Brand

wunden, denen ſie erlegen ſind der Arbeiter
Wendt hatte ſo ſchwere Brandwunden am Halſe,
daß eine Operation vorgenommen und ihm eine
Kanüle eingeſetzt werden mußte.

f Gera, 26. November. Ein 12 jähriger
Knabe von hier, dem Robinſonadenlitteratur die
Phantaſie zerrüttete, ſo daß er das elterliche
Haus verließ und auf Abenteuer ausging, iſt
jetzt nach 14 Tagen in jammervollem Zuſtande
in der Gegend von Probſtzella aufgefunden
worden. Da er mehrere Tage im Freien ge
nächtigt, ſind ihm Hände und Füße völlig
erfroren; letztere müſſen amputirt werden.

f Gera, 28. November. Die hieſige Handels
kammer petitionirt um eine direkte Telephon
verbindung zwiſchen Gera und Berlin.

Tanna, 26. November. Die Schnee-
decke liegt ſeit einigen Tagen ſo hoch und iſt ſo
feſt geworden, daß der Laſtſchlitten in Gebrauch
genommen werden konnte.

Braunſchweig, 25. November. Bei
dem benachbarten Dorfe Broitzem hat ſich geſtern
Mittag gelegentlich einer Treibjagd auf Haſen
ein Unglücksfall ereignet, dem ein Menſchen-
leben zum Opfer gefallen iſt. Einer der Jagd
theilnehmer, der Reſtaurateur Reinecke aus
Sonneberg, erhielt während des Keſſeltreibens
von einem in ſeiner Nähe ſtehenden Schützen,
Rentner in der Stadt Braunſchweig durch
Unvorſichtigkeit einen Schrotſchuß in den
Rücken. Die Geſchoſſe drangen dem Unglück-
lichen unterhalb der Schulterknochen in die
Lunge und brachten ihm eine tödtliche Ver
letzung bei. Der Verſtorbene ſtand im 32.
Lebensjahre und war erſt ſeit wenigen Tagen
verheirathet. Die Staatsanwaltſchaft hat eine
Unterſuchung des Unglücksfalles eingeleitet.

f Großzſchocher, 28. November. Jn der
ſiebenten Abendſtunde konnte man geſtern am
weſtlichen Himmel eine Na turerſcheinung
eigenſter Art beobachten. Es trat nämlich
um dieſe Zeit aus dem ſchwarzen Gewölk, mit
welchem der Himmel überzogen war, eine Licht
erſcheinung von der Größe einer großen elek-
triſchen Bogenlampe hervor, welche die nächtliche
Dunkelheit auf die kurze Zeit von 3 bis 4
Secunden vollſtändig unterbrach denn es war
tageshell. Die Ecſcheinung, die einem Kugel-
blitze ähnlich war verſchwand dann in den
Wolken.

f Limbach, 27. November. Nachdem erſt
vor kurzer Zeit zwei hieſige Perſonen an einem
Tage im Waſſer den Tod geſucht hatten,
wurde unſere Stadt wiederum erſchreckt durch
die Nachricht, daß abermals zwei Perſonen ſich
an einem Tage entleibt haben. Am Donnerſtag
ertränkte ſich in einem Pleißaer Teiche cin
blühendes 18 jähriges Mädchen und an demſelben
Tage zog man die Leiche eines zehnjährigen
Mädchens aus einem anderen Teiche. VLetzteres
hat die Angſt wegen eines verlorenen
Geldſtückes in den Tod getrieben, bei der
anderen Selbſtmörderin wird Liebes gram als
Beweggrund angegeben.

t Schlottwitz, 27. November. Jn ihrer
geiſtigen Umnachtung ſprang eine hieſige Frau
aus dem Fenſter der erſten Etage. Sie hatte
dabei das Unglück, ſich auf dem Gartenzaun
aufzuſpießen. Der Tod erlöſte die höchſt
Bedauernswerthe von großen Schmerzen.

Dresden, 28. November. Auf der unteren
Vorwerkſtraße Nr. 8, 4. Etage, ſtießen am ver
gangenen Sonnabend ſpielende Kinder die brennende

Petroleumlampe vom Tiſch. Jn ihrer Be
ſtürzung wollte die Mutter die Flammen durch
Ueberwerfen einer Schürze erſticken, aber ver
geblich. Das verzehrende Element züngelte auch

an dem um Hilfe rufenden Weib empor, welch s
nun auf dem Corridor auf und abrannte. Als
die Hausbewohner herbeieilten, brannte ſie
lich terloh. Die Flammen wurden bald ge
löſcht, aber dennoch verſtarb das bedauerns-
werthe Weib nach wenigen Stunden an den furcht
baren Brandwunden.

f. Wolkenſtein, 26. November. Jm
Monat Juli wurde hier ein taubſtummer
Knabe im Alter von 13 Jahren aufgegriffen.
Trotz aller polizeilichen Nachforſchungen konnte
die Heimath des Burſchen nicht ermittelt werden.
Ein hieſiger Fabrikant nahm den Burſchen in
Arbeit, ſtellte weitere Ermittelungsverſuche an,
doch auch dieſem gelang es nicht, über die Her
kunft des Burſchen Aufſchluß zu erhalten. Nicht
wenig überraſcht waren der Fabrikant und ſeine
Familie, als dieſer Tage der Burſche mit ge
läufiger Zunge Aufſchluß über ſeine Herkunſt
gab. Demnach iſt der Junge 1880 in Jung-
bunzlau geboren, hat ſich von dort heimlich ent
fernt und vor ſeiner Einwanderung hier in
einem Hoſpital einige Zeit ebenfalls als Taub
ſtummer gelegen. Jedenfalls gehört viel dazu,
ein halbes Jahr als Taubſtummer unerkannt
einherzuwandern.

F Oelsnitz i. V., 28. November. Wie nahe
Glück und Unglück bei einander wohnen, zeigte
ſich in dieſen Tagen auch bei uns. Am Frei-
tag ertrank der hoffnungsvolle Sohn des
Reſtaurateurs Lorenz beim Schlittſchuhlauſen
am Sonnabend fiel drei hieſigen Herren der
150000 Mark- Gewinn der K. S. Landes-
lotterie zu; am Montag Nachmittag aber ſtürtzte
einem in der Tiefe beſchäftigten Brunnenbauer
ein Eim er ſo unglücklich auf den Kopf,
daß der Getroffene, welcher verheirathet und
Vater von vier Kindern iſt, augenblicklich eine
Leiche war.

Stadt und Umgegend.
(Wir e ſuchen alle Freunde unſeres Blattes in Stadt und
Land intereſſante Mittheilungen uns zum Abbruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

Merſeburg', 29. November 1893.
Eine wahrhafte Kunſtgenüſſe bietende und

zur Aufrichtung bedrückter Gemüther wohl ge-
eignete geiſtliche Muſikaufführung hatte
der unter Leitung des um unſer Muſtikleben
hochverdienten Domorganiſten, Königl. Muſik
direktors Herrn C. Schumann ſtehende hieſige
„GeſangVerein“ am Todtenſonntag Abends im
Dome veranſtaltet. Herr Schumann leitete
das Concert durch ein mit bekannter Meiſterſchaft
geſpieltes Mendelsſohn'ſches Präludium für die
Orgel ein. Voll und mächtig erbrauſte das
herrliche Jnſtrument unter ſeinen Händen.
Hierauf ſang Herr Lehrer Börner mit ſchön
abgetöntem echt muſikaliſchen Vortrage die Ca
vatine „Sei getreu bis in den Tod“ aus Mendels
ſohn's „Paulus“, in welcher die Vorzüge ſeiner
edelklingenden und gutgeſchulten Tenorſtimme
beſtens zur Geltung kamen. Den Abſchluß des
Concertes bildete Cherubini's Requiem, deſſen
ausgezeichnete Aufführung für den Chor und
deſſen geiſtvollen Dirigenten zum ehrendſten Zeug
niß wurde.

Während der letzten Tage ſind mehr-
fache Unfälle zu verzeichnen geweſen. Auf
dem Neumarkte ſchoß ein dortiger Bewohner
mit einem Teſchin nach Sperlingen und traf
hierbei ſtatt des Vogels einen in der Nähe ſtehen
den größeren Knaben in den Oberſchenkel. Bei
einem hieſigen Neubau ſtürzte ein Kalkträger
vom oberſten Stockwerk durch alle Etagen
herab und kam doch ohne erhebliche Verletzungen
davon. Endlich wurde auf dem Neumarkt ein

Mitleid zu haben braucht. Es iſt ganz merk-
würdig, wie häufig ſich beſonders Damen, denen
wahrlich kein Mangel anzuſehen iſt, bei ihren
Einkäuſen zu Spitzbübereien hinreißen laſſen.
Gerade dieſe Diebſtähle ſind in der Weihnachts
zeit am häufigſten. Aber was haben Sie?“
unterbrach ſich der Richter, beſorgt auf ſeinen
jungen Mitarbeiter ſchauend, der in den Akten ge
blättert hatte und nun mit einem Male leichen
blaß geworden war, kaum vermögend, ſich auf
den Füßen zu halten.

„Mann, Aſſeſſor, was iſt Jhnen rief Heim
roth jetzt aufrichtig erſchreckt, als Walther ſchwankte
und ohne Hinzuſpringen ſeines Chefs zu Boden
geſtürzt wäre.

Heimroth ſchellte, ein Nuntius ſtürzte herein,
dem der Richter ſchleunigſt ein Glas Waſſer zu
holen befahl. Der halb Ohnmächtige trank in
langen Zügen und erholte ſich nun raſch wieder.

„Jch bitte um Entſchuldigung,“ ſagte er dann,
„eine plötzliche Schwäche überfiel mich. Wenn ich
nur eine halbe Stunde Bewegung im Freien
machen dürfte

„Gehen Sie nur, gehen Sie nur!“ drängte
Heimroth, „gute Beſſerung!“

Aſſeſſor Walther ging auch die Straße hinaus,
um ihn rauſchte und brauſte das Leben der
Großſtadt.

Er hörte nichts, er ſah nichts, mechaniſch
ſchritt er dahin. Aber vor ſeinem Ohr klang
wie Donnerſtimme eine furchtbare Nachricht, die
er eben aus den Akten erſehen.

Seine Braut, ſein Mädchen, die ihm ſein Ein
und ſein Alles war, war wegen Ladendie bſtahls
verhaftet.

Der Sachverhalt war klar, unzweideutig, die
Unterſuchung nur noch eine Formalität

Aber er war es, der dieſe Unterſuchung er

ledigen mußte, und dann gingen die Akten an
die Staatsanwaltſchaft.

Zu Weinachten ſollte die öffentliche Verlobung
ſein zwiſchen dem Aſſeſſor Georg Walther und
Mathilde Hartmann, und nun kam zum Weih-
nachtsfeſt die ſchwerſte Schande.

Aus der Weihnachtsfreud', der ſüßen und be-
ſeligenden, wird ein Weihnachtsleid, ein ſchmerz
liches, tödtendes!

„Wenn Sie ein halbes Dutzend Jahre mit
mir zuſammengearbeitet haben werden, dann
werden Sie finden, daß es Dinge giebt, von
r ſich alle Juriſtenweisheit nichts träumen
läßt!“

Der Unterſuchungsrichter hatte es in halb
ſcherzhaftem Tone zu ſeinem jungen Genoſſen
geſagt. Dieſer erlebte wenige Minuten darauf
die furchtbarſte Beſtätigung der Wahrheit.

War es denn denkbar, war es denn möglich
Mathilde, dies ſanfte, ſcheue Reh? Eine Ver

worfene, ſie
Es war möglich nicht blos es war gewiß!

das Amtszimmer zurückkehrte, von dem entſetz
lichen Gedanken immer noch gefoltert, Mathilde
werde ihm gegenübertreten müſſen, hörte er von
Heimroth, daß dieſer bereits die meiſten Acten
erledigt.

„Sehen Sie, und da war ein ſo ſonderbarer
Fall,“ fuhr er fort. „Da wurde mir ein junges
Mädchen, Mathilde Hartmann, wegen Laden
diebſtahls verhaftet, vorgeführt. Nie und nimmer,
wenn ich nicht ſelbſt das Geſtändniß gehört,
hätte ich geglaubt, daß dieſe Gretchengeſtalt eine
Diebin ſei.“

Er bemerkte zum Glück für ſeinen Aſſeſſor

nicht, wie dieſem von Neuem alles Blut aus dem
Geſichte wich.

„Das Mädchen iſt auf der That ertappt,
wollte leugnen und iſt deshalb feſtgenommen. Jch
habe nun vorläufige Haftentlaſſung verfügt. Mir
iſt der Fall ein Räthſel. Jch habe verſucht, die
Beweggründe zu erfahren, umſonſt. Sie weigerte
ſich entſchieden. Das arme Ding geſtand nur
unter Thränen, ſie habe daheim eine kranke
Mutter, die jeder Pflege entbehre und bat, ſie
nicht in Haft zu behalten. Jch ließ ſie gehen,
und wirklich, ich gäbe etwas darum, wenn ich
dieſe Akten ins Feuer werfen könnte. So ſieht
keine Diebin, die ſtiehlt, um zu ſtehlen.“

Der Aſſeſſor ſenkte ſein Geſicht in das vor
ihm liegende Aktenſtück. Aus ſeinen trockenen,
ſtarren Augen quoll langſam eine heiße Thräne.

Wie war es nur möglich geweſen, wie nur
möglich

Am Bette der kranken Frau Hartmann ſaß
ihre Tochter, Mathilde, die Braut des Aſſeſſors
Walther.
Es herrſchte ein Halbdunkel im Zimmer, ſo
daß die Kranke nicht das gramdurchfurchte Ge
ſicht ihrer Tochter erkennen konnte, mit den tief
im Kopfe liegenden Augen, den feſt zuſammenge-
preßten Lippen.

Wenige Stunden hatten aus der anmuthigen
Roſe eine welkende, vorzeitig gebrochene Knospe
gemacht.

Alles, Alles, was von Liebestraum, Liebes
glück und Lebensluſt ſie je gehofft, das lag
zerſchmettert, zerſchlagen da.

Alles, Alles war aus, nichts blieb übrig, nichts,
gar nichts, als Sterben!

(Schluß folgt.)
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Mädchen von einem Kutſchwagen umge-
riſſen, ohne jedoch verletzt zu werden derſelbe
Kutſcher fuhr übrigens auch noch in einen Hand
wagen hinein. Auch dieſes Malheur ging noch

ut ab.
Während des Monats Dezember ſind

durch Verfügung des Herrn Regierungs
Präſidenten die Sonntage am 3., 10., 17. und
24, Dezember von Morgens 7 bis Abends
7 Uhr für den geſchäftlichen Verkehr
freigegeben worden. Während der
Zeit von 9 11 Uhr Vormittags müſſen
an dieſen Tagen die Geſchäfte geſchloſſen
werden.

Jn hochherziger Weiſe hat der Königliche
Amtsrath Herr v. Zimmermann in Benken-
dorf am Tage ſeiner kürzlich ſtattgehabten
ſilbernen Hochzeitsfeier ſeinen Arbeitern ein
Kapital in Höhe von 25000 Mark geſſiftet, aus
deſſen Zinsertrage Jedem, der bei guter Führung
mindeſtens 10 Jahre in ſeinem Dienſte geſtanden,
am Jahrestage der Hochzeit eine Unterſtützung
von 40 Mark zu zahlen iſt.

Dürrenberg, 25, November. Am vorigen
Dienſtag Abend wurde in dem in Porbitzer Flur
gelegenen Stalle des Amtmannn ScharfOſtrau
von dieſem und dem Gensdarm Dittmann ein
mit Diebeswerkzeugen verſehener mehr-
fach beſtrafter Mann, der ſich ſeit einigen
Tagen in hieſiger Gegend vagabondirend herum-
getrieben hatte, feſtgenommen und am anderen
Morgen dem Amtsgericht zu Merſeburg über-
liefert. Am heutigen Tage fand ſeitens
der Waſſerbauinſpection Naumburg mittelſt
Dampfer eine Befahrung des Saale
ſtrom es ſtatt, wobei die auf dem Dampfer
befindlichen Herren von den in der Nähe des
hieſigen Ortes thätigen Bergarbeitern während
der Durchfahrt mit Muſik und Kanonenſchüſſen
begrüßt wurden letztere wurden vom Dampfer
aus erwidert. Auf ſämmtlichen Baggerkähnen,
an der Schleuſe und am Fährhauſe war geflaggt,
was im Verein mit zahlreichen Zuſchauern in
der jetzigen öden Landſchaft ein buntes und feſt
liches Bild darbot.

Dürrenberg, 26. November. Die geſtrige
Verſammlung des Verſchönerungsvereins
für Dürrenberg und Umgegend war hauptſächlich
einberufen, um über die Aufſtellung der kürzlich
dem Vereine geſchenkten 6 StraßenlaternenBeſchluß zu faſen Ohne lange Erörterung

einigte man ſich dahin, zwei davon noch zur
beſſeren Beleuchtung der Bahnhofsſtraße zu
verwenden, zwei auf dem Wege durch die Aſchen
berge und zwei in Keuſchberg aufzuſtellen. Die
übrigen Verhandlungen des Abends betrafen die
Art und Weiſe der Beitragszahlung, die Auf-
ſtellung von Sammelbüchſen und Anderes mehr.

Niederwünſch. Am 27. d. Mts.
Abend 6 Uhr ging über dem Dorfe ein Komet
in Geſtalt einer Kegel-Kugel mit Meter langem
Schweife nieder, Derſelbe hatte einen rothen
Schein und die Umgebung wurde ungefähr eine
Minute tageshell erleuchtet.

Schafſtädt, 27. November. Vom Gens-
darmen Volkland in Holleben wurden am Freitag
Abend hierſelbſt zwei Falſchſpie ler verhaftet
und in das Gefängniß des hieſigen Amtsgerichts
eingeliefert. Unſer Viehmarkt erfreute ſich
ganz leidlichen Wetters und Zuſpruchs. Von
Pferden waren circa 80 Stück angetrieben.

Vermiſchte Nachrichten.
Ueberden Namendes preußiſchen Kriegs

miniſters ſchreibt man der N.-Z. aus Leipzig Der
Name Bronſart iſt nichts Anderes, als unſer altdeutſcher
Brunhart, d. h. ſchneidiger Krieger. Der erſte Theil dieſes
Wortes kommt von althochdeutſchen „brunja“, dem mittel
hochdeutſchen „brünna“ (glänzender Harniſch) der zweite
Theil vom aithochdeutſchen „harto“, das zur Sanskrit
wurzel „kart“ (zerhauen) gehört. Das „hart“ der Kriegs
waffe übertrug ſich dann auf den Mann, der ſie führt
(ſo in Bernhard: bärenſtark, Gerhard: lanzenkräftig).
Bronſart iſt alſo ein gerüſteter, ſchneidiger Krieger. Das
paßt gut für einen Kriegsminiſter.

Eine Bismarck-Anekdote erzählt Poſchinger
in ſeinem ſoeben erſchienenen Werk „Fürſt Bismarck und
die Parlamentarier“. Wie Fürſt Bismarck die ganze
„Wurſcht“ bekam, theilte er gelegentlich eines Diner mit.
Es handelte ſich da um den „dicken Daumer“, eine uns
nicht mehr intereſſirende Perſönlichkeit, und um deſſen
koloſſale Todesfurcht. Bismarck ſagte: „Mit dieſem
dicken Daumer war ich eines ſchönen Herbſtmorgens in
der Nähe von Frankfurt auch auf der Jagd geweſen. Als
wir uns am Rande des Waldes hoch im Gebicge zur Raſt
niederſetzten, entdeckte ich zu meinem Schrecken, daß ich
kein Frühſtück mithatte. Der „dicke Daumer“ dagegen
zog eine mächtige „Wurſcht“ hervor die für mich allein
ausgereicht hätte, und von der er mir edelmüthig die Hälfte
offerirte. Das Mahl begann ich ſah das Ende meines
Wurſttheiles herannahen. Jch hätte vor Wehmuth Frank
furteriſch reden mögen. Da fragt' ich den dicken Daumer
von ungefähr „Ach, ſage Sie mir, Herr Daumer,
was iſt doch das Weiße da unne, was aus de Zwetſche
baim herausſchaut „Gott, Exzellenz, da möcht' eine
ja der Appetit vergehe das is der Kirchhof „Aber
lieber Herr Daumer, da wollen wir uns doch beizeiten ein
Plätzchen ſuchen da muß ſichs wunderbar friedlich ruhn.“
T. „Nu Exzellenz, nu leg i awer die Wurſcht weg.“ Der
dic Daumer blieb bei dieſem Entſchluſſe, und ich hatte
mein ordentliches Frühſtück.“

Der Unglücksbrunnen in Schneidemühl.
Aus Schneidemühl wird gemeldet: Auch der Plan des
Oberberghauptmanns Freund ſcheint ſich nicht zu bewähren.
Trotzdem die genau nach Angabe Freund's bewirkte Auf
ſchüttung ſehr hoch iſt, dringt doch das Waſſer an ver
ſchiedenen Stellen hervor, und zwar mit ungeſchwächter
Kraft. Die Hoffnung des Herrn Freund, die Quelle durch
Aufſchüttung völlig zu ſtopfen, kann ſchon ſetzt als geſcheitert
betrachtet werden. Es wird nichts anderes übrig bleiben,
als das herausfließende klare, alſo gefahrloſe Waſſer in
Röhren abzuleiten.

Einen Selbſtmordverſuch dreier Damen,
die ſich der Protektion der Kaiſerin erfreuten, meldet die
„Meckl. Ztg.“ aus Grabow unterm 28. November d. J.
Die Mittheilung lautet; Jm Hotel 7 Großherzog von
Meckllenburg wohnten ſeit einigen Tagen drei Damen,
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Donnerſtag, den 30. November.
Mutter und zwei Töchter, welche hier geſtern Ahend im
„Schützenhauſe“ ein Vokal- und Pedalharfenconcert gaben,
Die beiden Schweſtern zeichneten ſich ſchon in ihrer Jugend
durch hohe muſikaliſche Begabung aus und hatten die Ehre,
ſchon als Kinder im Alter von ſieben und neun Jahren
vor der Kaiſerin und der damaligen Kronprinzeſſin zu
ſpielen. Jhnen wurde aus dieſem Anlaß vom Kaiſer zu
ihrer weiteren muſikaliſchen Ausbildung eine außerordentliche Unterſtützung zu theil. Sie beeren jetzt nicht nur

ihr Jnſtrument mit bewundernswerther Fertigkeit, ſondern
verfügen auch über eine angenehme Stimme. Dennoch
haben wahrſcheinlich in letzter Zeit die Concerte nicht
die erwünſchten Erträge geliefert, ſo daß ſie unter
dem Druck der Nahrungsſorgen geſtern den unglück
lichen Entſchluß faßten, ihrem Leben gemeinſam durch
Vergiftung ein Ende zu machen. Jhr außergewöhn
lich langes Verbleiben auf ihrem Zimmer ließ den Hotel
wirth heute Mittag Verdacht ſchöpfen, und als man nun
an der Thür ängſtliches Stöhnen von innen her vernahm
und das Pochen und Rufen unbeantwortet blieb, wurde
von einem Schloſſer die verſchloſſene Thür geöffnet. Man
fand Mutter und Töchter auf ihrem Lager in Krämpfen
und ohne Bewußtſein, jedoch noch lebend vor. Es wurde
ihnen Milch eingeflößt und außerdem wurden andere
Wiederbelebungsverſuche angeſtellt, worauf die Lebensmüden
bis gegen Abend ſoweit zum Bewußtſein kamen, daß ſie
Aufklärung über ihren tragiſchen Zuſtand geben konnten.
Nach Ausſage der Mutter hat dieſe geſtern von Ludwigs
luſt Zuckerſäure geholt, welche die drei gemeinſam genoſſen
haben, Die Töchter ſtehen im Alter von ungefähr 18 und
20 Jahren.

Unglücksfall auf der Oder. Ein ſchrecklicher
Unglücksfall, durch den mehrere Menſchen das Leben ver
loren, ereignete ſich Sonnabend kurz nach Einbruch der
Dunkelheit auf der Oder bei Bredow. 13 Kohlenarbeiter
wollten ſich nach beendeter Arbeit von dem Bredow gegen
über belegenen Kohlenhof der Firma Stevenſohn in einem
Boot nach dem dieſſeitigen Ufer begeben. Als ſie unge
fähr die Mitte des Stromes erreicht hatten, wurden ſie von
einem ſtromabwärts fahrenden Frachtdampfer, an welchem die
Arbeiter noch ſchnell vorüberfahren wollten angerannt, ſo
daß das Boot mitten durchbrach und ſämmtliche Männer
in das Waſſer ſtürzten. Dem zur ſelben Zeit ſtromauf
wärts die Unfallſtelle paſſirenden Dampfer „Luiſe“ gelang
es, ſieben dex Arbeiter aufzunehmen während zwei der
Verunglückten ſchwimmend das Wieſenufer erreichten und
über die naſſen Wieſen nach dem Bleichholm gelangten.
Einer der Bootsinſaſſen, der in der Oder treibend auf
gefiſcht wurde, hatte durch den Anprall des Dampfers
einen tödlichen Schlag gegen den Kopf erhalten er wurde
leblos bei Bredow gelandet. Drei der Verunglückten
werden vermißt und es ſteht leider zu befürchten, daß ſie
ihren Tod in den Wellen gefunden haben. Wen die
Schuld an dem Unglücksfall trifft, konnte noch nicht feſt
geſtellt werden.

Wie ein Paar vom Lande noch heutzutage zu
ſammengeſchmiedet wird, darüber wird der „JeetzelZtg.“
erzählt: Kommt da am vorletzten Wochenmarkttage zu
einem Kaufmann in Dannenberg eine Bauersfrau mit
ihrer Tochter und meint zu der bekannten Frau des be
treffenden Kaufmanns: „Min lew Fru wie möt
hier hüt mal Kaffee drinken, hier hebt Se ſös Eier, nu
molt Se uns daför een good Taſſ' Kaffee wie kamt
naher wedder, bringt abers noch een poor Frün'n mit;
unſ' Fiken ſchall nahſtens Brut war'n, und will'n mal
ſeh'n, of wie dat hüt nicht all' torecht ſnacken könnt.“
Damit geht die heirathsbeſorgte Mutter mit ihrem Fiken
vorläufig ihrer Wege. Nach einigen Stunden kommt die
betreffende Frau mit ihrer Tochter nebſt einem
anderen Bauer und deſſen Sohn wieder, um den
beſtellten Kaffe zu trinken und (was die Haupt
ſache iſt) die Heirath zwiſchen Fiken und „Chriſchan“,
dem Sohne des mitgekommenen Bauern, zu Stande zu
bringen. Nachdem der gut zubereitete Kaffe nebſt Butter
ſemmel unſerer liebenswürdigen Kaufmannsfrau genügend
probirt und gelobt worden iſt, geiht de Heirathsgeſchicht
los: „Aebers ſöbenhunnert Daler is nich recht nog,“ meint
unſer Bauer, „leggt noch hunnert to und de Sack is
in Ordnung.“ „Je, je,“ ſagt unſere Bauersfrau, „he
(Chriſchan) mag ſe (Fiken) öbers doch ſo geern liden und
da dacht ick, keem dat up hunnert Daler nicht an!“ Aber
unſer Bauer iſt dickköpfig und beſteht auf „800 Thaler
Mitgift“, und da auch Fikens Mutter nicht nachgeben will,
ſo wird trotz der Zureden der inzwiſchen noch herbei
gekommenen beiderſeitigen Verwandtſchaſt und trotz der ver
liebten Blicke, welche Fiken und Chriſchan mit einander
austauſchen, aus der Heirath für diesmal nichts.

Gemeinderath und Schwiegermutter. Zu
den Gemeinderathswahlen, die demnächſt in dem luxem
burgiſchen Städtchen Ettelbrück ſtattfinden, iſt den Wählern
folge ides gedruckte Zirkular zugegangen „An die Herren
Wähler! Zu den bevorſtehenden Gemeinderathswahlen
hat ſich ein neuer Kandidat aufgeſtellt, der erſt voriges
Jahr aus allen ſtädtiſchen Geſellſchaften ausgetreten iſt.
Wenn es ihm zu dumm iſt, Mitglied der Stadtgeſellſchaften
zu ſein, ſo ſoll er auch nicht einen Sitz im Gemeinderathe
einnehmen wollen wäre er auf handels gewerblichem,
landwirthſchaftlichem und wiſſenſchaftlichem Gebiete auch
noch berühmter, als er es zu ſein behauptet. Dazu
kommt noch, daß dieſer Mann Beamter iſt und daß ſeine
Schwiegermutter, die mit ihm zuſammen wohnt, ein Ge
ſchäft führt. Jſt das durch das Geſetz erlaubt Wenu
ja, ſo wollen wir jedoch Richt, daß dieſer Mann um
ſeiner Schwiegermutter die Konkurrenz leichter zu machen,
noch im Gemeinderathe ſitze. Die Alten haben ihre Sache
gut gemacht, alſo fort mit dem Neuen. Mehrere Wähler.“

Die Sittlichkeit in Stuttgart. Aus Stutt-
gart wird geſchrieben: Gottlob, die Stadt Stuttgart iſt
einer ſchweren moraliſchen Gefahr entronnen. Am
Donnerſtag Nachmittag war es, und Niemand ahnte, daß
die Hauptſtadt des Schwabenlandes an einem ſittlichen
Abgrunde ſich befand, in den ſie unfehlbar hinabgepurzelt
wäre, wenn nicht zwei Tugendwächter zur rechten Zeit ſie
zurückgeriſſen hätten. Die Sache trug ſich folgendermaßen
zu Auf dem Marktplatze ſpazierte ein Menſch umher, der
durch ſein auffallendes Koſtüm bei allen Tugendhaften das
höchſte Aergerniß erregte. Man wird nun vermuthlich der
Meinung ſein, das Koſtüm dieſes Elenden ſei demjenigen,
das Adam vor dem erſten Sündenfalle trug, täuſchend
nachgebildet geweſen. So ſchlimm war es glücklicher Weiſe
nicht, aber noch ſchlimm genug. Der Mann, von dem
hier die Rede iſt, war nämlich ein Tiroler, der faſt
ſträubt ſich die Feder, es niederzuſchreiben, am hell
lichten Tage in kurzen Hoſen und Wadenſtrümpfen
mit unbedeckten Knieen ſich zeigte. Der Menſch hatte
ſich offenbar geirrt: er hatte wohl angenommen, daß er
ſich in Sodom befinde und nicht in einer der
moraliſchſten Städte Deutſchlands. Ehe er denn auch
größeres Unheil durch ſeinen ſtandalösſen Aufzug ange
richtet hatte erſchienen zwei Poliziſten, die den Frevler
ſiſtirten und von ihm verlangten, er ſolle die Strümpfe
über ſeine das Schamhaftigkeitsgefühl der Polizei ver
letzenden nackten Knie ziehen. Dem Manne half es nichts,
daß er den Einwand erhob zu Hauſe bei ihm laufe man
allgemein ſo herum er mußte ſich fügen. Einem Herrn,
der ſich des Tirolers annahm, wurde von den Poutziſten
kurzer Hand bedeutet, das ſei unſittlich. Die Polizei muß
es ja wiſſen!

Eine entſetzliche Blutthat ereignete fich in
Haskiöi (Südbulgarien). Eine organiſirte Bande, beſtehend
aus türkiſchen Fiakerkutſchern und Kartenſpielern die ſich
mit einigen Bulgaren verbündeten, hielt ſich, mit Revolvern
und Meſſern bewaffnet, bei hellem Mondſchein im Hinter
halte verborgen als eine aus fünf Offizieren beſtehende
Geſellſchaft gus einem Kaffeehauſe auf die Straße trat.
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Als die Banditen der O'fiziere anſichtig wurden feuerten
ſie ihre Revolver gegen dieſe ab die Offiziere ſtürzten ſich
mit gezogenen Säbeln auf ihre Angreifer, es entſpann ſich
ein fürchterliches Haundgemenge, in dem einige Banditen
verwundet wurden, die anderen ſuchten ſich durch die Flucht
zu retten feuerten jedoch im Rückhzuge auf die Offiziere
unausgeſetzt. Zwei der Letzteren fielen getroffen zu Boden,
zwei anderen gelang es, obwohl ſchwer verwundet zwei
der Banditen zu ergreifen Einer von ihnen, der den hart
näckigſten Widerſtand entwickelte, wurde an Ort und Stelle
durch Säbelhiebe zerſtückelt; von den Banditen wurden
drei ſchwer verwundet. Den bulgariſchen Banditen gelang
es, zu entfliehen. Die Unterſuchung iſt im Gange. Wie
es heißt, war dieſe Bande auch bei dem blutigen Zu
ſammenſtoß in Philippopei am 14. Auguſt betheiligt.

Eine herzloſe Mutter. Aus Paris wird be
richtet: Vor einigen Monaten wurde erzählt, wie ein böſes
Weib Wittwe Routaboul, ſich ihres kranken Kindes ent
ledigte, indem ſie ein Kohlenbecken anzündete, deſſen Aus
dünſtungen das arme Weſen tödteten, und wie ſie dann
vor den Nachbarn und dem Polizeikommiſſar eine Komödie
ſpielte, als hätte ſie ſelbſt den Tod geſucht, aber leider
nicht gefunden. Es hatte ſich dann herausgeſtellt, daß die
R während ihr Kind ſie flehentlich um Hilfe gegen den
Erſtickuggstod anrief, in der Nähe einer Fenfſterritze ſtand,
die ihr genug Luft zum Athmen verſchaffte. Vor den Ge
ſchworenen ſuchte die Rabenmutter ihr Märchen glaub
würdig zu machen, aber ſie wurde zu 20jährigem Zucht
hanſe verurtheilt

Grubenbrand. Jn der alten Grube zu Palm-
nicken geriethen Gaſe in Brand. Die dadurch veranlaßte
Exploſion warf mehrere Förderwagen um. Ein Bergar-
beiter iſt todt, zwei verwundet.

Vom Wikingerſchiff. Das zur Ausſtellung
nach Chicago geſchickte Wikingerſchiff iſt auf der Rückfahrt
nach Chriſtiania bei einem Sturme im Golf von Biscaya
untergegangen. Die Mannſchaft iſt gerettet.

Flüchtig geworden! Aus Berlin iſt nach
Unterſchlagung von 25--30 000 Mark der Kauſmann
Gruber flüchtig geworden. Auf ſeine Ergreifung iſt eine
Belohnung von 3000 Mark ausgeſetzt.

Ein ſtarkes Erdbeben hat in Montreal zahl
reiche Gebäude zerſtört. Menſchen ſind nicht umgekommen.

Straßenſenkungen. Aus Flensburg, 28. No
vember, wird gemeldet Heute Nachmittag ſind am hiefigen
Hafen zwei Drittel der ganzen Mole und zugleich eine vier
Meter tiefe Straßenecke verſunken. Die Senkung dauert
fort. Der Schaden iſt unberechenbar.

Unter eigenartigen Umſtänden wurde in
Hannover, einer kleinen Stadt von 4000 Einwohnern in
Pennſylvanien, eine elektriſche Eiſenbahn gebaut.
Eine Ackerbauausſtellung ſollte dort kürzlich ſtattfinden und
die Einwohner wünſchten ſehr, die Bahn für dieſe Zeit
fertig zu haben. Der Bau derſelben ging ihnen aber nicht
ſchnell genug, und es erbot ſich daher eine Anzahl von
Bürgern unentgeltlich an dem Bau zu arbeiten. Man
hatte ſo das ſonderbare Schauſpiel, gegen hundert Menſchen
aller Stände, voran die Stadt Kapelle, ſich zu
ſammen zur Arbeit begeben zu ſehen, die Hacke oder
Schaufel auf der Schulter dem Befehl eines gewählten
Anführers gehorchend, und mit Ausdauer eine ganze Reihe
von Stunden lang arbeitend, während die Stadt Kapelle
ihre ſchönſten Stücke während der Arbeit ſpielte. Bei
Einbruch der Nacht begaben ſich dieſe freiwilligen Arbeiter
wieder auf den Rückmarſch, indem ſie be,eiſterte Hurrah
rufe ertönen ließen voll innerer Befriedigung über ihr
Beginnen und vollbrachtes Tagewerk.

Eine chineſiſche Geſchichte. Jn Tſchim-Cong,
einem kleinen chineſiſchen Dörfchen, lebte ein alter Mann,
ein Witwer von 60 Jahren der, ſeitdem ihn der Ausſatz
befallen hatte, allein ein abgeſondertes Häuschen bewohnte
und mit der Familie ſeines Sohnes in gar keine Be
rührung kam. Nichts deſtoweniger war die letztere in be
ſtändiger Angſt vor Anſteckung und hatte deshalb dem
Kranken ſchon öfters nahegelegt, in eine entferntere Gegend
zu überſiedeln doch was man auch für Verſprechungen
bezüglich ſeines Unterhaltes daran knüpfte, mochte er von dem
Vorſchlag michts wiſſen und blieb, wo er war. Seine
Krankheit verſchlimmerte ſich allmählig derart, daß er ein
gräßliches Ausſehen bekam, und ſeine Familie wurde da
durch ſo von Furcht und Abſcheu ergriffen daß ſie ihn
endlich fragte, ob er denn nicht ſeinem erbärmlichen Daſein
ein Ende machen wolle. Der arme Mann aber hing
zu ſehr am Leben, als daß er dieſer Zumuthung
willfahrt hätte und ſelbſt, daß man ihm einen Manda-
rinenanzug gekauft hatte und ihm dieſen auf die
letzte Reiſe mitzugeben verſprach, konnte ihn nicht beſtimmen,
vom Leben Abſchied zu nehmen. Nur eine gehörige Doſi s

Opium hielt er bereit, die er einnehmen wollte, wenn ihm
ſelbſt ſchon ſein Daſein zur Laſt geworden wäre. Jn der
That glaubte man ſchon eines Tages, daß er von dieſem
letzten Mittel Gebrauch gemacht hatte denn da ihm ſein
Sohn gewohnter Weiſe ſein Eſſen gebracht und vor die
Thür geſtellt hatte, erhielt er weder auf ſein Rufen, noch
auf das einiger Nachbarn Antwort. Da auh das Donnern
von Steinwürfen an die Thüre nicht im Stande war, den
Kranken hervorzulocken, nahm man ſeinen Tod als gewiß
an, und damit die Fliegen nicht das Anſteckungs-
gift weiter verſchleppten, eilte ſein Sohn nach dem
nächſten Dorfe, um einige Männer herbeizuholen, die den
Leichnam ſo ſchnell als möglich beerdigen ſollten. Nach
dem er nun den Todtengräber beſtellt hatte, traf er auf
dem Rückweg einen klugen Alten der die Nachricht vom
Tode des Kranken nicht ganz zuverläſſig fand und meinte,
daß man ſich davon doch überzeugen müſſe. Berherzt
trat er in die Hütte des Ausſätzigen und richtig war
dieſer nicht todt, ſondern lag nur in einem tiefen Schlafe.
Man wollte nun die Todtengräber abbeſtellen, doch dieſe
hatten ſich beeilt, um den verſprochenen Lohn von 20 Fr.
zu verdienen und waren ſchon zur Stelle. Da ſie auf
die Zahlung des vereinbarten Lohnes beſtanden und da
die Familie des Todtgeglaubten das Geld nicht umſonſt
hinausgeworfen haben wollte, hielt man Rath, was da zu
thun ſei und kam überein es dem Ausſätzigen begreiflich
zu machen daß es bei ſolchem Stande der Dinge das
Vortheilhafteſte wäre, wenn er ſich gleich jetzt begraben
ließe, anſtatt auf ein anderes Mal zu warten. Man ver
ſprach ihm daß ſein Sohn die üblichen Ahnenopfer für
ihn leiſten werde und ſtellte ihm vor, daß er Jenſeits ein
viel angenehmeres Daſein genießen werde, als hier auf
Erden ſo daß er ſich endlich überreden ließ und ein
willigte. So wurde denn eiligſt ein Sarg herbeigeſchafft
und auch das Mandarinengewand, das man indeſſen verſetzt
hatte, ausgelöſt, und der Kranke legte nur noch ſeiner
Schw'egertochter ans Herz, ihre Schweine und Gänſe gut
zu verſorgen und empfahl auch ſeinen Enkeln, in der
Schule recht brav zu lernen damit aus ihnen einmal
große Männer würden. Ueber alle dieſe Umſtändlichkeiten
war es Nacht geworden und man mußte die Feierlichkeit
auf den anderen Tag verſchieben. Als der Morgen an
gebrochen war, bereitete die Schwiegertochter ein fettes
Huhn, und einige Neffen brachten ſchöne Stücke Schweine-
fliiſch herbei, damit der Todtgeweihte vor ſeinem Abſchiede
von dieſer Welt noch tüchtig ſchmauſen könnte. Alsdann
ſetzte ſich der Leichenzug, wenn dieſer Ausdruck erlaubt iſt,
in Bewegung. Als man an dem ſchon bereit gehaltenen
Grabe angelangt war, machte der Ausſätzige ſorgfältig
Toilette ſchluckte ſeinen Opium und legte ſich in den
Sarg. Sein Sohn nagelte dieſen mit eigenen Händen
zu, und in angemeſſener Entfernung ſtanden die O. ts-
älteſten, um ſich zu überzeugen, daß das Begräbniß in
regelrechter Weiſe vor ſich gehe.

Ein Muſterkutſcher. Jch ſtand neulich vorn auf
der Pferdebahn exzählt dem „Berl. Tgbl.“ ein Abonnent

ueben dem Kutſcher, Wir fuhren dem Lützowplatz zu.

Das Pferd machte jedesmal Schwierigkeiten beim Wieder
anziehen an den Halteſtellen. Der Kutſcher wechſelte mit
den koſtbarſten Naturlauten und Ausrufungen um den
trägen Gaul zu ermuntern, ohne jedoch ein einziges Mal
die Peitſche zu gebrauchen. Jch freute mich im Stillen
über ſein gutmüthiges Geſicht. „Ziehen Sie ihm doch
eins über rieth mein Nachbar. „Wo wer' ich denn,“
murmelte brummig der Roſſelenker. „IJck weeß doch,
wie det arme Vieh zu Muthe is Als
aber an der Biegung beim Lützowplatz der Wagen
wirklich nicht von der Stelle wollte, „na, nu reißt
mich aber wirklich doch de Jeduld“, rief er ärgerlich und
klappte mit dem Peitſchenſtiel trommelnd auf das Schutz
blech. „„He! Au! Dummet Frauenzimmer!“ ſchrie er,
„ſoll ick dir vielleicht jedesmal 'ne jedruckte Einladung
ſchicken Willſte woll mal vorwärts Sehn Se
woll wandte er ſich dann lachend zu uns, als gleich
darauf der Wagen um die Ecke ſchnurrte, „nu jeht et
wieder. Man muß blos in de richt'ge Tonart mit de
Leite reden““

Aus einer der letzten Referendar-
prüfungen in Berlin wird folgender Scherz erzählt
Der Examinator der bekannte Profeſſor H., frägt einen
Kandidaten: „Jſt die Hundeſteuer eine direkte oder in
direkte Steuer Kandidat „Eine indirekte.“ Exa-
minator: „Woraus ſchließen Sie das Kandidat
„Weil die Steuer nicht vom Hunde direkt erhoben wird.“

Theater und Muſik.
Stadttheater Leipzig. (Spielplan.) Neues

Theater. Donnerſtag: Lolos Vater. Anfang Uhr.
Altes Theater. Donnerſtag: Robert und Bertram.

Anfang Uhr.
Stadttheater Halle, (Spielplan.) Donners

tag, Anfang 7 Uhr: Z, 1. M. Die Ahrenshooper.
Baterländiſches Schauſpiel von Axel Dellmar. Hierauf:
Wer zuletzt lacht. Schwank in 1 Akt von Maria Knauf.
Zum Schluß Militärfromm. Genrebild in einem Auf-
zug von G. v. Moſer und C. v, Trotha.

Statiſtiſches.
Einer amtlichen Nachweiſung der Zahl

der bei den Juſtizbehörden in den Jahren 1881 bis 1893
beſchäftigten Referendare iſt zu eninehmen, daß am
1. Juli 1893: 3060 Referendare vorhanden waren, gegen
2973 im Jahre 1892 und 2960 im Jahre 1891. Von
1881 bis 1890 bewegte ſich Zu und Abnahme der frag

lichen Zahl in folgender Weiſe: 3791, 39268, 3937, 3919,
3839, 3724, 3365, 3216, 2981, 2975.

Heer und Marine.
Von unſerer Marine. Die vier Schweſter

ſchiffe der Sachſendlaſſe, die ehemaligen Panzerausſall
korvetten „Sachſen“, „Wäürtimberg“, „„Bayern“, „Baden“,
werden nach Beendigung der Winterübungen, ſoweit bis
jetzt darüber verlautet, in Kiel außer Dienſt geſtellt. Die
Schiffskörper, wie auch die Maſchinen und Keſſelanlagen,
bedürfen gründlicher Umbauten. Jn erſter Linie will man
verſuchen, die tief im Waſſer liegenden Schiffe ſeetüchtiger
zu machen vor Allem ater ſoll auch die Armirung ver
Schiffe, die bisher aus je ſechs alten Kruppſchen 26 Centi-
meterHinterladergeſchützen beſteht, in eine moderne um
gewandelt werden. Man beabſichtigt, den Schiffen je neun
25 CentimeterSchnellladekanonen au Bord zu geben, durch
die der Gefechtswerth dieſer Fahrzeuge bedeutend gehoben
wird. Eben o wird durch die neu einzuſetzenden Hochdruck-
maſchinen die Schnelligleit und vor Alem die Manövrir
fähigkeit der vier Panzerſchiffe nach dieſen Umänderungen
eine bei Weitem geſteigerte ſein.

WMarktberichte.
Halle, 28. November. (Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo netto.) Weizen matt,
1358--146, feinſter märkiſcher über Notiz, Rauhweizen
bis (1468, Roggen feſt, 130--136, Gerſte ſtill, Land
160--173, ſeine und Chevalier 174--190, feinſte über
Notiz, Futtergerſte 120 135, Hafer ruhig, 172--182,
Maie, amerikaniſcher Mixed Donaumais 120 vi8s
134, Raps Rübſen Erbſen Victoria 185--200.
Kümmel exelufive Sack per 100 Kilo netto, 54 66,00,
Stärke incl. Faß von 100 Kilo Jnhalt, netto. Hall.
prima Weizen, 36,50 bis 37, nach Qualität bezahlt.
Maisſtärke für 100 Kilo einſchl. Faß 34,50 35,50.
(Preiſe per 100 Kilo netto,) Linſen 32-48. Bohnen
15--17, Lupinen Kleeſaaten Blauer Mohn
49 60. Futterartikel rahig, Futtermehl 12,00 12,60,
Roggenkleie 10,00 10,50, Wetzenſchaalen 9,00--9,50,
Weizengrieskleie 9,00-—-9,50, Malzkeime, helle 11,50 bie
12,00, dunkle 10,00 11,00, Delkuchen 13,50 14,50,
BMalz 29,00--30,60, Rüböl 47,50. Petroleum 20,
Solaröl 0,825/30 I0, Spiritus per 10 090 L.
ſtill. Kartoffelſpiritus mit 650 Wik, Verbrouchsabgabe
e Mk., mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 32,10 Wik.,

üben

Gottesdienſtanzeigen.
Stadtkirche. Donnerſtag, Abends 7 Uhr: Got es

dienſt. Paſtor Werther,.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Bericht aus Magdeburg. Nachdruck verboten.)

Vorausſichtliches Wetter am 30, November:

Ziemlich warm, vorwiegend trübe,
Regenfälle, ſtarker Wind.

Für deu redactionellen Theil verantwortlich

G. A. Leid holdt in Merſeburg.

e reAus dem Geſchäftsverkehr.

Warnung vor Tärtſchung.
Die große Verbreitung der ſeit 1878 Fekannten und in faſt

allen Familien eingebürgerten echten Apotheler Richard
Brandt's Schweizerpillen (erhältlich nur in Schachteln à 1 Mk. in den

Apotheken) hat zu verſchiedenen
werthloſen Nachahmungen der
ſelben geführt. Es ſei deshalb
hiermit nochmals darauf tf
merkſam gemacht, daß die
von den Profeſſoren Dr. B.
Virchow. Dr. von Giett,

l Pr. EReclam. Dr. von
Nussbaum, Dr. TIevtz,
Dr. von Korezynslkci,Dr. EBrandt, Brrr von
Frerichs, Dr. von Scan-70ni, Dr. C. Witt. r.
Zdekauer, Dr. Soedev-
städt, Dr. Lambl. Dr.t Forster, Dr. Sattler.

Dr. Delffs, Dr. Schanfhausen und Dr. von Hebrna
erprobten und als vorzüglich bewährtes Abführmittel empfohlenen
Apotheker Richard Brandt's Schweizerpillen eine Etikette wie
obenſtehend das weiße Kreuz mit dem Namenszug Richard
Brandt's in rothem Grund tragen müſſen und daß alle anders
ausſehenden Fälschungeen derächten Apotheker Richard Brandt's
Schweizerpillen ſind. Das verehrliche Publikum möge ſich nun
vorſehen, daß es an ſeiner Geſundheit und an ſeinem Geldbeutel
nicht zu Schaden komme.

Beſchwerden über unpünktliche
Zuſtellung des „Merſeburger Kreis
blatts“ bitten wir ungeſäumt unſerer Expeditior,
Altenburger Schulplatz 5, anzeigen zu wollen.

S
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Das beſte Loos
50.000 MARK W.

bei der Hauptziehung der Weimar Lotterie, die von 18. Dezember d. J. ſtattfindet.

und Das billigſte

Looſe à I Mark, 11 Stück für 10 Mark, 28 Stück für 25 Mark empfiehlt und verſendet, ſo lange der Vorrath reicht

I MARK
Loos

Gustav Hüttich, General-Agentur, Weimar.
Sonnabend, den 2. Dezbr.,

Vormittags 10 Uhr,
auf dem Kloſterhofe Verſteigerung von

Roggenkleie, Spreu und
Strohabfall.

Proviantamt Merſeburg.
Mobiliar-2c. Auction.
Sonnabend, d. 2. Dezbr. er.,

von Vorm. 9 Uhr an,
ſollen im „Caſino“ vor dem Sixtithore
2 Sophas, 2 Rleiderſchränke, 1
Wirthſchaſtsſchrank, 2 Sopha-
tiſche, dio. and. Tiſche, Stühle,
Spiegel, 1 Regulator, I Heige, I
Kanonenoſen, l Teſchin, 1Büchſe,
2 Doppelſſlinten, Rehgeweihe, 1
große Parthie gute Herren und
Damenkleidungsſtücke, Kleider
ſtoſſe, neue Wollwaaren, ſowie
außerdem I Parthie neue Spiel-
ſachen

meiſtbietend gegen Baarzahlung ver-
ſteigert werden.

Merſeburg, den 28. Novbr. 1893.

Carl Rindfleisch,
vereid. AuctionsCommiſſar und

GerichtsTaxator.

De den Grube ſchen Erben gehörige
Plan 164,/167 in Flur Merſeburg

Acker von ha 2 a 10 qm ſoll
am 6. Dezember d. Jrs.,

Mittags 12 Uhr,
auf meinem Bureau meiſtbietend verkauft
werden.

Merſeburg, den 28. Novbr. 1893.
BRaege, Rechtsanwalt u. Notar.

Guts- Verpachtung.
1 Landgut, ca. 100 Acker durchg.

Weizen u. Rübenbod., in hohem Kultur-
zuſtaKde, mit vollſt. Jnv. u. Ernte, nahe
Bahn, Leipzig u. Zuckerfabrik, mit maſſ.
Geb., gewölbt. Stallg. iſt per I. Jan. 1894
durch mich zu verpachten. Zur Aebernahme
ca. 30 000 M. erforderlich.

Carl BRriänclk, VDeſſau.

MRöhrenkeſſel, mögl. mit Cornwal
combinirt, 60 80 Om Heizfläche, 6——8
atm. conceſſ., gebraucht, aber noch in brouch-

barem Zuſtande, wird geſucht. Off. u.
V, 503 an Haaſenſtein Vogier,
A.-G., Leipzig erbeten.

Abſatzferkel
ſind einzeln od. im Ganzen

abzugeben Rittergut Burgwerben.
Eine neumelkende Kuh mit

Kalb iſt verkaufen in

h Göhren Nr, 9.Eine Kuh mit dem
Kalbe hat zu verkaufen

Frd. Kummer, Oechlitz.

Eine Kuh mit dem
Kalbe hat zu verkaufen

Mitzſche, Meyhen.
Ein ſchöner, reinblütiger

Simmenthaler Zucht-
bulle, 1 Jahr alt, wird ver

Creypan 8/9.
Enn kleiner, 6 Wochen alter Hund,

weiß, am Kopfe braun gefleckt, iſt
Wiederbringer erabhanden gekommen.

hält gute Belohnung.
Rittergut Eptingen,

C ine an und für ſich werthloſe Land
karte verloren. Gegen Beloh

nung abzugeben in der KreisblattExped.

Verloren! Dienſtag Abend iſt ein
Wollener Shawl von Neumarkt 40
bis zur „Stadt Leipzig verloren gegangen,
Gegen Belohn. abzugeben Neumarkt 40.

Eine neue Vrodtaſche in der Nähe
der Zorbauer Schule gefunden. Abzu-
holen beim Ortsrichter

Hündorf, Lügzkendorf.

V aal-Unterricht.
Jn Berlin in den erſten Ateliers ausgebildet, habe ich mich in Halle

Wuchererſtr. 55) als Mal- Lehrerin niedergelaſſen34 heſe u ähäe in Oel- und Aquarell-Malerei, Blumen
Stillleben und Landſchaft nach der Natur und Vorlage Bei ge
nügendec Betheiligung würde ich die Woche einen

Proſpecte ſtehen zur Verfügung auch wirdMerſeburg kommen.
Vormittag zum Unterricht nach

Frau
Profeſſor Piüschel, Halle, Schillerſtr. S, gütigſt Auskunft ertheilen.

Frau Anny Friehats.

Grundſtücksfronte eine

Um gäütigen Zuſpruch bittet

Stehbierhalle
eröffnet habe und verkaufe ich ff Lagerbier O,A Ltr. 19 Pfg
Bayreuther Aetienbier 0,A Ltr. 15 Pfg.

G. Grasshof,
Beſitzer der Kaiſer Wilhelmshalle.

mee eEmpfehle den geehrten Vereinen meine neu renovirten Loca
litäten und zeige gleichzeitig an daß ich am nördlichen Ende meiner

e

Hochachtend
c

-0-0101

Gstränk bei Da

Verdaulichkeit hervorragend aus.

Gebr. Stollwerels

Bandwurm- m Jengniſ.
Jch bezeuge öffentlich, daß ich von BWandwurm mit Kopf innerhalb

e

W u O z 2Bowährtes iätetisthes
a 4 nrm-Katarrhen

und Verdauungsstörungen.

Der Michaelis
Eichel Cacao

Als tägliches Getränk an Stelle von Thee und Kaffee.
Dasselbe zeichnet sich durch Wohlgeschmack, Nährgehalt und leiehtö

Vorräthig in allen Apotheken und Proguengeschüften.

4 7

Mit Milch gekocht hat Dr. Michaetis' Eicel-Cacao Keine verstopfende
Wirkung und wirkt ebenso anregend wie kräftigend. S
für Kinder, sowie für Personen mit geschwächten Verdauungsorganen.

Alleinige Fabrikanten:

Besonders empfehlens werth

im Köln a. R.

S
t

1 Stunde durch unſchädliche, leicht zu nehwende Mittel, ohne Vorkur befreit
wurde. Agathe Jaezer, Straßburg. eWurm-Symptome. Abgang kürbiskernähnlicher Glieder 2e,, Darm-
katarrhe, Darmkrämpfe, Bauchſchmerz, Auftreibung des Unterleibes, Blähungen,
Bewegungsgefühl im Bauche, Kollern, Verdauungsſchwäche, Magenbeſchwerden,
Sodbrennen, Aufſtoßen, Erbrechen, Uebelkeiten, Appetitloſigkeit, wechſelnd mit
Heißhunger, Widerwillen gegen gewiſſe Speiſen, übelriechender Athem, unregel-
mäßiger oft ſchmerzhafter Stuhl, Jucken im After, Verſchleimung, belegte Zunge,
übler, bitterer Geſchmack, Abmagerung, Geſichtsbläſſe wechſelnd mit Röthe,
matter Blick, blaue Ringe um die Augen, Mattigkeit, Niedergeſchlagenheit, ver
änderliche, launenhafte Stimmung, unruhiger Schlaf, Schwindel, Ohrenſauſen,
Kopfſchmerzen, Fröſteln, Nervoſität, Aufgeregtheit, Ohnmachten, Herzklopfen,
Regelſtörungen. Tauſende geheilt, Genauer Bericht und Altersangabe erbeten.
Verſandt nach allen Gegenden. Adreſſe: „Karrer-Gallati in Konſtanz
(Baden).“

Die ſo beliebten Mey G Edle ſchen

Abreise ikalenndler
pro 894ſind in ſchöner Ausführung in 4 Bildern eingetroffen und zu bekannten Preiſen

zu haben in der Kreisblatt Hoapedetöon,
Altenburger Schulplatz 5.

40 Knechte und Mägde Delta den Wehen
9für's Land

bei gutem Lohne zu Neujahr 1894,
Centralſtelle Halle a. S.,

r. Märkerſtr. 12.
Ein junges Mädchen ſucht

S Stellung bei einzelnen Leuten eder
als Stütze der Hausfrau, Familien An
ſchluß erwünſcht. Off unter S. S, 100
befördert die Kreisblatt- Expedition.
Ein tüchtigen, erfahrenen, nicht zu jungen

Verwalter ſucht zu Reujahr oder
ſpäter die Ritterguts Verwaltung St.
Ulrich bei Mücheln.

Clobigkauerſtr. 20, eine Treppe, mit
8 heizb. Zimmern, 7 Kammern, 2 Balkons,
Garten, Pferde dall, Waſſerleitung c. iſt
zum 1. Januar 1894 an ruhige Miether
zu vermiethen. Näh. bei Gebr. Friede
mann, Halle a/S., Marienſtr. 24,

LehrlingsGeſuch.
Ein junger Menſch, welcher Luſt hat,

Seiler zu werden, findet zu Oſtern Stelle

bei R. Bergunann, Seilermſtr.

Ein junge, hochtragende Kuh iſt zu
verkaufen Döhlen 11.

Zum Weihnachtskest
empfiehlt ſich

Albert Mischur,
Markt 13,

zur Anfertigung von Puppen-
perücken, ſoxie allen übrigen
Haararbeiten ferner halte ich mein
Lager von Puppenköpfen,
in Bisquit u. Papiermaché vorräthig,
beſtens empfohlen.

Ebenſo paſſend zu Weihnachts
Geſchenken bringe ich meine

S Parfümsvon Ed. Piuaud, Paris, Roger
Gallet, Paris, Gelle Frères, Paris,
Dr, Pierre, Paris, J. E. Atkin-
son, London, Lobse, Beclin, Dratte,
Hambu g, Wolf Sohn, Karls
ruhe, einzeln und auch in Cartonagen,
in empfehlende Erinnerung.

Hochachtungsvoll D. O.

r 4Dd IIKlettenwurzelHaaröl,
feinſtes, beſtes Toilettenöl zur Erhaltung,
Kräftig ung und Verſchönerung des Haares,
es verhindert das Ausfallen und frühe Er-
grauen desſelben und beſeitigt die ſo läſtigen
Schinnen, à Flaſche 75 und 50 Pfg., mit
Siegel u. Firma des Verfertigers C. Jahn
in Gotha verſehen, empfiehlt Gust.
Lots Vachf.

Eduard Höfer
in Morseburg,

„Hötel zum Palmbaum,““
Niederlage

der Weingrosshandlung von Johannes
Grün, Hotflieferant in Halle a/ Saale

und Winkel i/Rheingau,
Verkauf sämmtlicher in- und aus-

ländischer Weine in Gebinden und
Flaschen zu Originalpreisen.

1. en
Frischen Schellßisch,

junge feiste Fasanen und Rehwild,
französische Poularden,

frischen geräucherten Aal,
neue französische WVall nüsse

empfiehlt
C. L. Zimmermann.

Hute Wintkeräpfel,
ſowie eine große Partie kleine Weih-
nachtsäpfel ſind billig abzugeben

HMHeuschkels Berg.
Meinen rühmlichſt bekannten

Kinder-Nährzwieback
welcher allgemein und mit günſtigem Er
Jolg Verwendung findet, bringe ich hiermit
in empfehlende Erinnerung.

Robert Heyne,
Schmaleſtr. 14.

AltheeBonbons,
vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit,
empfiehlt taglich friſch

Fr. Schreiber's Conditorei.

Wegen Uebernahme eines Fabrik
lagers werden von heute ab ſämmt
liche feine

Porzellan und
Glaswaaren;

ä

zu ſpottbilligen Preiſena gegeben. Feine Stammſeidel d

von 1.20 Mk. an.

C. Heidenreich,
an der Geiſel,

Als paſſende Weihnachts
Geſchenke F. empfehle
G m Visiten- und

r atulationskarten un
in geſchmackvoller Ausführung zu billigſten

Preiſen. F. Karüäus, Brühl 17.

Man verl. nur Prof. Dr. Woods
Zahngeiſt, bewährt, alt. vorz. Mittel
geg. Zahnſchm. à Fl. 50 Pf, in all. Ap oth

Orlskrankenkaſſe
der BäckKer.

GeneralVerſammlung
Donnerſtag, den 7. Dezember,

Nachmittags 5 Uhr,
in der „guten Quelle“ hierſelbſt.

TagesOrdnung: 1) Wahl der
Rechnungsreviſoren, 2) Erſatzwahl des
Vorſtandes.

Merſeburg, den 23. Nov. 1893.,

Der Vorſtand.
Ernſt Schurig jun

Familien Abend
des DomMänner-Vereins

Sonntag, den Z. Dezbr.,
Abends 8 Uhr, in der „Funkenburg“.

Programm: Muſialiſche Vorträge,
gemeinſame Geſänge und Anſprachen: 1)
„Adventsbilder aus der Weltgeſchichte
(Hr. Diac. Bithorn). 2) Weihnachts
gaben“ (Hr. Lehrer Berger). 3) „Weih-
nachtsbilder aus der Heimath und aus
der Fremde (Hr. Sec.Aſſ. Kobel t).

Gäſte ſind willkommen.
2Gieseler's Restaurant

Gotthardtſtr.
Heute Donnerſtag Abend

Salz Knochen mit voigtl. Klößen.

Kaiſer Wilhelmshalle.
Heute und folgende Tage:

Gesange-Vorträge
5 Damen, 2 Herren.

Anfang 7 Uhr.
Die Direction

SChCOP I.
Sonntag, d. 3. u. Montag, d. 4. Dez.:

Kirmess,
wozu ergebenſt einladet G. Große.

SChICOP all.
Sonntag, den 3. und Montag, den 4.

Dezbr. er., ladet

zur Kirmeß
ergebenſt ein A. Kirchhof

Overwünſch.
Zur MKirmess

Sonntag, den 3. Dezbr.,, von Nachm.
3 Uhr an: Wamz. Montag, den
4 Dezbr., von Nachmittags 3 Uhr an
Concert, ausgeführt vom Trompeter
Corps des Thüring. Huſaren Regiments
Nr. 12; Abends Ball,

Hierzu ladet freundlichſt ein
Franz Fickert.

Aaſtho Wehlitz.
Freitag, d. 1. Dezbr.

Großes Schlachtefeſt,
wozu freundlichſt einladet

A. Ranscht.
F TodesAnzeige.

Heute Nachmittag 5 Uhr ſtarb ſchnell
und unerwartet unſer guter Mann und
Bater Os wald KEichhoft,
im 60. Lebensjahre.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Liberte Eichboff und Sohn

zugleich im Namen der Hinterbliebenen.
Meyhen, den 26. Novbr. 1893.

Dank.
Für die vielen Beweiſe der Liebe und

Theilnahme bei dem Begräbniſſe unſerer
lieben Tochter und Schweſter, ſowie für
den reichen Blumenſchmuck des Sarges
und den geehrten Knapp,ſchaftsmitgliedern
für die Ehre, die ſie der Entſchlafenen er
wieſen, indem ſie dieſelbe zur letzten Ruhe
ſtätte trugen, ſowie Herrn Dr. Garlep p
in Lützen für ſein unermüdliches Streben
uns die gute Tochter und Schweſter am
Leben zu erhalten, ſagen wir unſern herz
lichſten Dank.

Kauern, den 23, Novbr. 1893.
Die trauernde Familie Heinicke.

WoDnwrooaaSarantweitlich für den Reclame und Anyeigentheil: A. Tietze in Merſeburg. quelpreſſendrug und Verlag von A. Leid hold Rerſeonrz, Altendurger Shulp(ah 6.


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nummer 281.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






